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Wohnen in Zeitzeugen
Architektur Eine der wesentlichen Bauaufgaben in der zweitenHälfte des 20. Jahrhunderts war die Schaffung vonWohnraum.Heute stellt

sich den Eigentümern die Frage nach der Sanierung. Dabei geht es auch umdenUmgangmit unserer Kulturgeschichte.

AndreaWiegelmann
ostschweiz@tagblatt.ch

In seinem Roman «Die unsichtbaren
Städte» lässt ItaloCalvinoMarcoPolo in
einem Gespräch mit dem chinesischen
KaiserKublaiKhanerläutern: «Ichhabe
auchüber einStadtmodell nachgedacht,
von dem sich alle anderen ableiten las-
sen:Es ist eineStadt, dienurausAusnah-
men besteht, aus Besonderheiten und
Widersprüchen.»Städte also, das impli-
ziert Calvino, bestehen mehr aus Aus-
nahmendennausRegeln.Undwennwir
mit offenen Augen durch unsere Städte
gehen, dann können wir diese Wider-
sprüche auch sehen. Sie sind es, die
unsere Städte lebendig halten. Für die
Architektur ist das Ausbalancieren die-
serWidersprüchegerade imHinblickauf
den Erhalt von Bauten oftmals schwie-
rig, vor allemdann, wenn die betreffen-
denBautenein schlechtes Imagehaben.
Dies gilt für die Bauten der Nachkriegs-
zeit, insbesondere die Bauten der
1970er-Jahre.

Die Nachkriegsjahre waren geprägt
voneinemregelrechtenBauboom,gera-
de imWohnbau.Dies hat auch das Bau-
enmitdemMaterial befördert, das inder
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts
dankderentwickeltenMöglichkeitender
Vorfertigung und des rationalisierten
Bauens massenhaft zum Einsatz kam –
dem Beton. Entwickeln diese Fassaden
ihre Patina, gehen die Meinungen über
deren Ästhetik weit auseinander. Das
Zeigen der rohen Materialität, der Stil
der Zeit, wird in weiten Teilen unserer
Bevölkerung als klobig und abweisend
empfunden. Ganz anders bei Architek-
ten, die Bauten des sogenannten Bruta-
lismus – so bezeichnetman den Stil die-
serZeit –werdenheute inAusstellungen

und Publikationen gewürdigt. Doch es
gehthierumweitmehrals umdieFrage,
ob schön oder hässlich: Die Bauten der
jüngeren Epochen sind Kulturdenkmä-
ler, denn individuelle und kollektive Er-
innerungen stützen sich hauptsächlich
aufOrteundObjekteunddamit auchauf
zeitgenössische Bauten. Während dies
bei einzelnen Gebäuden, wie dem von
WalterFörderermitRolfGeorgOttound
Hans Zwimpfer realisierten Hauptge-
bäude der St.Galler Universität (1963),
bewusst scheint,wirdgeradederWohn-

bau jener Zeit aus dem Fokus verloren.
Darunter gibt es jedocheinigeBeispiele,
deren städtebaulicheundbaulicheSubs-
tanz herausragend ist und die als Zeit-
zeugen, als Teil der Geschichte einer
Stadt, erhaltenwerden sollten:DieSied-
lung an der Achslenstrasse in St.Gallen
vonHeinrichGraf ist eine davon.

Wachstumund
Siedlungsplanung

In den 1970er-Jahren ist nicht nur die
Schweizer Bevölkerung deutlich ange-

wachsen, auch die Ansprüche an das
Wohnen veränderten sich. Angesichts
des Bedarfs an Wohnraum wurden zu-
gleich Möglichkeiten des verdichteten
Bauens attraktiv. Einederbekanntesten
Terrassensiedlungen an Hanglagen ist
die Siedlung Halen (1961) bei Bern von
Atelier 5. Eine weitere Form, diesem
Anspruch gerecht zu werden, waren
vertikal verdichteteBauten,Wohnhoch-
häuser. ImGegensatz zuden rigidenund
klarenSiedlungsstrukturenandererEpo-
chen, wie etwa den Blockrandbebauun-
gen der Gründerzeit, sind diese Wohn-
quartiere freie städtebaulicheKomposi-
tionen – Stadtlandschaften. Häuser,
Strassen,Wege undGrünräume formu-
liereneinEnsemble, das ausdemMitei-
nander dieser Bestandteile lebt.

Auch die Siedlung Achslenstrasse,
errichtet abMitteder 1960er- undbis in
die 1970er-Jahre, folgt diesen Parame-
tern. Heinrich Graf hat es verstanden,
durch die Kombination von Zeilenbau-
ten und Hochhäusern die Masse des
Bauvolumens geschickt auf dem Areal
zuverteilen.DieAnlagebesteht aus vier
Wohnhochhäusern und sechs Zeilen.
DasHochhaus zitiertmit seinemaufge-
fächerten Volumen dasWohnhochhaus
Salute inStuttgart (1963) vonHansScha-
roun. Die drei zurückgesetzten und auf
einem Sockel mit Garagen und Laden-
flächenerrichtetenhinterenWohnhoch-
häuser mit ihren Vorsprüngen in den
oberenGeschossenerinnernandieTor-
re Velasca inMailand (1958) von BBPR.

Die unterschiedlichenWohnbauten
bildeneine stimmige städtebaulicheAn-
lage. Während die Zeilenbauten sehr
schlicht gehalten und wenig spezifisch
sind, fallen dieDifferenzierung der Fas-
saden und die Variation der Grundrisse
beidenHochhäusernumsomehrauf. Sie

geht deutlich über die heute üblichen
Standards imWohnbau hinaus, die oft-
mals den immer gleichen Gebäudetyp
mitder immergleichenFassadengliede-
rung in einfallslosen Platzierungen auf
Grundstücken undArealen repetieren.

Erweiterter
Denkmalbegriff

Die Siedlung an der Achslenstrasse ist
inzwischen in die Jahre gekommen und
es stellt sich die Frage nach einer mass-
vollen Instandsetzung, die den Bewoh-
nernundEigentümern –dieWohnungen
sind in Stockwerkeigentum vergeben –
einerseits einen zeitgemässen Komfort
gewährleistet und andererseits die Bau-
ten in ihremAusdruckund ihrerKompo-
sition erhalten können.

DieEidgenössischeKommission für
Denkmalpflegeanerkennt in ihrenLeit-
sätzen,dassdie«ExistenzdesDenkmals
in seiner möglichst vollständigen über-
lieferten Materie mit all ihren Zeitspu-
ren»einewesentlicheVoraussetzung für
das Erkennen seiner Qualitäten ist. Im
Falle von Siedlungen wie der Achslen-
strasse müsste der Denkmalbegriff auf
dasgesamteEnsembleausgeweitetwer-
den.Dennerst ausdemZusammenspiel
der Bauten mit ihrem Umfeld ergeben
sich ihre Zeugnisqualitäten.

Ein solcherDenkmalbegriffwieauch
eine mögliche damit verknüpfte Förde-
rung von Instandsetzungsmassnahmen
müsste ebendiese«immateriellen»As-
pekte solcher Stadtlandschaftenberück-
sichtigen. Nur so wird es möglich sein,
dieWohnquartiere jenerZeit gesamthaft
zuerhalten.DieStadt, die auseinemsol-
chen Verständnis erwachsen kann, ist
eine, die mit ihrer Geschichte wächst,
mit ihren Ausnahmen, Besonderheiten
undWidersprüchen.

Gutes Bauen Ostschweiz

DasArchitekturforumOstschweiz enga-
giert sich mit Veranstaltungen und Vor-
trägen für die Baukultur in der Ostschweiz.
Zu den Fixpunkten gehört die «Auszeich-
nung Gutes Bauen Ostschweiz»: Vertre-
ter der Fachverbände wählen diskus-

sionswürdige Bauwerke aus, unabhängi-
ge Fachjournalisten berichten darüber.
Unsere Zeitung illustriert und veröffent-
licht diese Texte in loser Folge. (red)
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Siedlung Achslenstrasse in St.Gallen von Heinrich Graf: Das Wohnhochhaus an der Kreuzung Rehetobel-/Achslenstrasse bildet das Entrée zur Siedlung. Bilder: Hanspeter Schiess

Detailaufnahme der Fassaden.


